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Enkhüllung des Kaiſer Friedrich Denkmals in Aachen.
Aachen, 18. Oktober.

Heute, am 80. Geburtstage weiland Kaiſer Friedrichs, wurde
hier deſſen Denkmal enthüllt.

Kaiſer Wilhelm war mit Gefolge um 112 Uhr mittags
eingetroffen, ließ die Ehren- Kompagnie des 25. Jnfanterie-Re-
gements defilieren und begab ſich dann unverzüglich zum Denk-
malsplatze. Das Denkmal, Reiterſtatue auf Marmor-Sockel,
macht einen ſehr guten Eindruck.
Merz dem Feſtmahl im Rathaus hielt der Kaiſer folgende

ede:
Mein lieber Oberbürgermeiſter! Sie haben mit Jhren

freundlichen Begrüßungsworten den herzerhebenden Eindruck
noch verſtärkt, den ich heute durch den feſtlichen Empfang in
Jhren Mauern erhalten habe. Jch danke Jhnen, den ſtädtiſchen
Behörden und der Bürgerſchaft aufs wärmſte für dieſen unver-
geßlichen Tag. Schöner konnte der heutige 80. Geburtstag mei-
es uns alluzu früh entriſſenen Herrn Vaters nicht begangen
werden, als durch die feierliche Enthüllung des ſeinem Anden-
ken gewidmeten trefflichen Reiterſtandbildes, welches wir der
opferwilligen Verehrung der Aachener Bürgerſchaft für den
„Liebling des deutſchen Volkes“ verdanken. Jch beglückwünſche

dem neuen Schmuck, an dem noch ferne Geſchlechter
m werden, daß trotz aller politiſchen,

Parteiungen und Reibungen un-
ſerer Zeit ein feſtes Band der Liebe und des Vertrauens Fürſt
und Volk umſchlingt und zuſammenhält.

Wenn je ein Fürſt gerade in Aachen ein Denkmal verdient
hat, ſo war es mein in Gott ruhender Herr Vater. Von meiner
Kindheit an habe ich beobachten können, mit welchem Intereſſe
er ſich dem Studium der deutſchen Kaiſer und ihren Traditi-
onen hingab, und wie er von der Macht ihrer Stellung und von
dem Glanz der alten deutſchen Kaiſerkrone erfüllt war. Wenn
ich als Knabe in ſeinem Zimmer weilte und mein Wohlverhalten
einen Lohn erhalten hatte, ließ er mich in einem Prachtwerk
blättern, in welchem die Kleinodien, Jnſignien, Gewänder und
Waffen der Kaiſer und ſchließlich die Krone ſelbſt in bunten
Farben dargeſtellt war. Wie leuchteten ihm die Augen, wenn
er dabei von den Krönungsfeiern in Aachen mit ihren Zere-
monien und Mählern erzählte, von Karl dem Großen, von
Kaiſer Barbaroſſa und ihrer Herrlichkeit! Stets ſchloß Er da-
mit: „Das Alles muß wiederkommen, die Macht des Reiches
muß wiedererſtehen und der Glanz der Kaiſerkrone muß wie-
der aufleuchten! Barbaroſſa muß von dem Kyffhäuſer wieder
erlöſt werden!“ Und Jhm war es von der Vorſehung be-
ſchieden, an der Ausführung des großen Werkes hervorragenden
Anteil zu nehmen. Auf blutiger Wahlſtatt half Er dem ehr-
würdigen Vater die Kaiſerkrone und dem deutſchen Volke die
Einigung erringen.

Vom Vater für meinen einſtigen Beruf erzogen, wuchs ich
heran in Bewunderung und Ehrfurcht vor der Kaiſerkrone, die
ich dann mit ihrer Laſt und Verantwortung von ihm über-
kommen habe. Sie iſt ein hehres Kleinod, von dem unter Got-
tes Schutz viel Segen für das Vaterland ausgegangen, und das
ſich als ein Hort ſeiner nationalen Ehre bewährt hat. Ver-
trauensvoll können alle Deutſchen zu ihr aufblicken, und ſie
wird um ſo ſtärker ſich erweiſen, je mehr ſie von der treuen
Liebe und ernſten Mitarbeit des Volkes umgeben und geſtützt
wird.

Wie meine Vorfahren der Stadt Aachen ihre beſondere Huld
zugewendet haben, ſo iſt es auch mir ſtets eine Freude geweſen,
mein landesväterliches Intereſſe und Wohlwollen für Aachen
betätigen zu können, in deſſen Mauern hier im äußerſten Weſten
der Monarchie deutſche Kultur und Eigenart eine durch viel-
hundertjährige Tradition und ruhmvolle Vergangenheit gefe-
ſtigte Stätte gefunden haben. Möge auch in Zukunft der Stadt
mit ihren heilkräftigen Quellen und ſchönen Bergwäldern, mit
ihren mannigfachen Jnduſtrien und ihrem umfangreichen Handel
wachſen, blühen und gedeihen! Möge die Bürgerſchaft in Treue
gegen Gott, König und Vaterland ihrer Arbeit nachgehen und
die Früchte ihres Fleißes in Frieden genießen. Die alte Kai-
ſerſtadt und ihre treue Bürgerſchaft Hurra, hurra, hurra!“

Reichstag. e

Berlin, 18. Oktober.
Jm Reichstag wurden heute zunächſt die fünf Interpellationen

über Marokko und andere Fragen der auswärtigen Politik,
ſowie die zwei Interpellationen über die Teuerungsfrage von
der Tagseordnung abgeſetzt.

Bezüglich der Interpellationen über die auswärtige Politik

Freitag, den 20. Oktober 1911.
gab der Reichskanzler die Erklärung ab, daß er den Wunſch
des Reichstages, baldmöglichſt von der Regierung Auskunft über
die auswärtige Lage zu erhalten, als voll berechtigt anerkenne,
daß er ſich aber, wie auch in dem an den Präſidenten gerichteten
Schreiben dargelegt, die Beſtimmung des Zeitpunktes für die
Auskunft noch vorbehalten müſſe. Der Reichskanzler fügte hin-
zu: nach ſeiner Anſicht werde der Reichsta gnicht auseinander
gehen, ohne daß zuvor in ihm über die auswärtige Politik ver-
handelt werden ſolle.

Nach dieſer Erklärung begegnete die Abſetzung dieſer Jnter-
pellationen von der Tagesordnung keinem Widerſpruch.

Die Teuerungsinterpellationen will der Reichskanzler, wie er
auf die Frage des Präſidenten erklärte, am Montag, den 23.
Oktober, beantworten.

Sodann wurde von dem Abgeordneten Albrecht (Soz.) die
Interpellation ſeiner Partei betreffend die Handhabung des Ver-
eins- und Verſamlungsgeſetzes in zwriſtündiger Rede begründet.
Der Redner brachte eine große Fülle von Einzelfällen vor, in
denen ſich die Behörden angeblich Verſtöße gegen den klaren
Wortlaut der Beſtimmungen des Reichsvereinsgeſetzes hätten
zuſchulden kommen laſſen.

Jn ſeiner Beantwortung der Interpellation erklärte der
Staatsſekretär des Jnnern Dr. Delbrück, daß der Reichstag un-
möglich die einzelnen Fälle prüfen könne, daß andererſeits die
Reichsregierung in Sachen der Handhabung des Geſetzes nur
dann eingreifen könne, wenn es ſich um grundſätzliche Meinungs-
verſchiedenheiten über die Ausführung des Geſetzes handle. Der
Staatsſekretär ſprach dann eingehend über eine große Zahl von
Beſchwerdefällen und wies nach, daß in jedem einzelnen Falle
die obere Jnſtanz Remedur hat eintreten laſſen. Daraus könne
alſo erſehen werden, daß überall der Wille und die Abſicht be-
ſteht, das Geſetz in dem Geiſte, aus dem heraus es entſtanden,
zur Ausführung zu bringen. Der Staatsſekretär wies weiter
darauf hin, daß die gerichtlichen Entſcheidungen über Fragen
der praktiſchen Handhabung des Vereinsgeſetzes noch vielfach
auseinandergehen; namentlich gelte das in den Fragen der
Ueberwachung von Mitgliederverſammlungen von Vereinen,
von geſchloſſenen Verſammlungen, von Gewerkſchaftsverſamm-
lungen, von den Beziehungen der Polizeiſtunde zu ſolchen Ver-
ſammlungen. Jn dem Maße aber wie die Rechtſprechung ſich
vereinheitliche, werde auch eine übereinſtimmende Praxis in
der Ausführung der geſetzlichen Vorſchriften ſich einſtellen.

Die darauf beantragte und vom Hauſe begonnene Beſpre-
chung der Interpellation brachte wenig neue Geſichtspunkte. Das
Zentrum benutzte die Gelegenheit, um ſich über die Volkspartei
luſtig zu machen, der die „Vaterſchaft“ des angeblich ſo mißra-
tenen Geſetzes zugeſchoben wurde.

Damit war die Reihe der wahlpolitiſchen Reden eröffnet.
Abg. Dr. Junck (nl.) bedauerte, die vielen Verſtöße gegen das

Geſetz und trat energiſch für liberale Anwendung der darin ent-
haltenen Vorſchriften ein. Jm Gegenſatz zu ihm zollte Abg.
Edler zu Putlitz (konſ.) namens ſeiner Parteifreunde den Be-
hörden ausdrücklich Anerkennung für die Handhabung des Ge-
ſetzes und richtete an die Behörden die Mahnung, bei Verſamm-
lungen unter freiem Himmel äußerſte Wachſamkeit walten zu
laſſen und gegenüber den ſozialdemokratiſchen Ordnern bei Um-
zügen uſw. ſchärftes Mißtrauen zu beobachten. Der Abg. Kor-
fanty (Pole) brachte ſeine Beſchwerden über die Praxis des
Vereinsgeſetzes in ſolcher Form vor, daß er zweimal zur Ord-
nung gerufen werden mußte.

Marokko. Abbruch der Verhandlungen
Merſeburg, 19. Oktober.

Bei den Verhandlungen um die „Kompenſationen“ am Kon-
go ſcheint es nicht ganz glatt abzugehen, das will heißen: nach
den Wünſchen der Franzoſen. Zum ſo und ſo vielten Male wird
wieder einmal die Phraſe von dem eventuellen Abbruch der
Verhandlungen in die Diskuſſion geworfen. Damit verſuchen
die Franzoſen einen Druck auf Deutſchland auszuüben.

Der Herr Reichskanzler hat erklärt, er könne über die Sache
vorläufig noch keine Auskunft geben, mithin wird man ſich
noch gedulden müſſen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Frankfurt a. M., 18. Okt. Der Frankfurter Zeitung“ wird

aus Berlin telegraphiert: Es ſcheint nach den Aeußerungen der
franzöſiſchen Preſſe, daß die franzöſiſche Regierung von den
grundſätzlich anerkannten Kompenſationen einiges zurückziehen
will. Wenn das geſchieht und wenn man ſich über die Abtre-
tung nicht ſo, wie urſprünglich vorgeſehen, einigen kann, ſo

151. Jahrgang.

würde das zweifellos ein Scheitern der ganzen Verhandlungen
bedeuten. Dadurch würde eine neue politiſche Lage geſchaffen
und was das zu bedeuten hätte, braucht man urteilsfähigen
Politikern nicht erſt zu ſagen.

Zu den Anarchiſtenverhaftungen,
über die wir vor kurzem berichteten, erfahren wir weiter, daß
auf Requiſition des Staatsanwalts I in Berlin die in Hamburg
verhafteten drei Anarchiſten Bader, Schreyer und Drews nach
Berlin übergeführt wurden. Auch die in Krefeld und Düſſel-
dorf verhafteten Anarchiſten werden nach Berlin gebracht. Nach
einer Kölner Meldung ſind die Verhaftungen darauf zurückzu-
führen, daß man der umfaſſenden Organiſation einer antimili-
tariſtiſchen Propaganda in der Armee auf die Spur gekommen
war, die eine Folge der letzten Anarchiſtentagung in Düſſeldorf
iſt. Auf das Konto dieſer Propaganda dürften auch verſchiede-
ne Deſertionen zurückzuführen ſein, die in einem Fall ſogar als
bewieſen gelten kann. Jn Krefeld wurden der Schneider Brock
und der Stukkateur Püllen von der Staatsanwaltſchaft ver-
haftet, die, wie auch andere bekannte Anarchiſten in Berlin,
Hamburg, Düſſeldorf uſw., ſeit langem ſcharf bewacht wurden.
Die Unterſuchung dürfte noch weitere Kreiſe ziehen.

Apolda, 17. Okt. Der Fleiſchermeiſter Paul Stieberitz aus
Apolda, der mit ſeinem Vater vom Vieheinkauf zurückkehrte,
wurde vom Wagen geſchleudert, da die Pferde durchgegangen
waren. Er brach dabei das Genick und war ſofort tot. Der
Mann war verheiratet und Vater eines Kindes.

Deutſches Reich.
Berlin, 18. Okt. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſt

heute abend um 71 Uhr, von Aachen kommend, in Bonn zum
Beſuch des Prinzen und der Prinzeſſin von Schaumburg-Lippe
eingetroffen.

Dresden, 16. Okt. Der Kaiſer hat an den König von
Sachſen folgendes Telegramm abgeſandt: Hubertusſtock, 14.
Okt. Jch geſtatte mir, Dir zur Kenntnis zu geben, daß ich für
das Linienſchiff „Erſatz Aegir“ den Namen „König Albert“ ge
wählt habe, um den tapferen Heerführer aus der großen Zeit
der Reichsgründung und ſein erhabenes Haus beſonders zu
ehren. Wilhelm. Darauf antwortete der König: Vielen herz-
lichen Dank für Deinen ſo freundſchaftlichen Gedanken, das
neue ſtolze Schiff „König Albert“ zu nennen. Es iſt für Mein
Haus und Mein Land eine große Ehre, daß eines der herr-
lichſten Schiffe der Marine den Namen unſeres unvergeßlichen
Heldenkönigs tragen wird, hoffentlich ſtets im Sinne des grei-
ſen Helden zu Deutſchlands Ruhm und Ehre.

Provinz und Umgegend.
Zur Rudolſtädter Gymnaſiaſten-Tragödie.

Ein Mitarbeiter der „B. Z. a. M.“ hat den Direktor des
Gymnaſiums in Rudolſtadt, v. Nagy, aufgeſucht und hörte
von ihm folgendes:

„Jch bin über die pſychologiſchen Motive, die den Oberſekun-
daner von Necker und den Unterprimaner Dietzgen zu dem
ungewöhnlichen und geheimnisvollen Zweikampf geführt ha-
ben, nicht recht orientiert und kann darüber keinen Aufſchluß
geben. Wenn aber geſtern behauptet wurde, daß es ſich um
ein Duell der beiden jungen Leute handle, ein Duell, daß ſich
um eine Tanzſtundenbekanntſchaft drehe und darum, daß der
junge Necker den Adelsſtolz zu ſehr hervorkehrte und dadurch
den bürgerlichen Reichsgerichtsratsſohn Dietzgen verletzt habe,
ſo muß ich dem entſchieden widerſprechen. Es liegt nicht der
geringſte Anhaltspunkt dafür vor, daß tatſächlich einer der bei-
den Anläſſe ausſchlaggebend geweſen iſt. Den Schlüſſel zu dem
blutigen Drama findet man vielleicht am beſten in der Veran-
lagung der beiden jungen Leute. Dietzgen iſt erſt ſeit Auguſt
an unſerer Anſtalt. Er hat früher in einem Leipziger Gym-
naſium ſtudiert und hat am Anfang dieſes Jahres einen ſchwe
ren Unfall erlitten, der ihn in Lebensgefahr gebracht hat. Wäh-
rend einer Radfahrtour, die er in Leipzig unternahm, ſtieß er
mit einem Schlächterwagen zuſammen und wurde überfahren.
Dabei gingen ihm die Räder des Wagens über den Leib und der
Magen platzte. Am Kopfe wurde er von den Hufen der Pferde
getroffen und er erlitt ziemlich erhebliche Schädelverletzungen.
Die Aerzte hatten den jungen Mann bereits aufgegeben, aber
es gelang doch, ihn zu retten. Von dieſem Unfall ſtammite eine
ſtarke nervöſe Gereiztheit des jungen Menſchen, die ſeine Eltern
veranlaßte, ihn nach Thüringen zu ſchicken, damit er in der
friſchen Waldluft ſich wieder erholen und ſeine Nerven wieder
in Ordnung bringen ſollte. Deswegen wurde er an unſere An
ſtalt geſchick. Während der vier Monate, die ich ihn unter
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meiner Aufſicht hatte, gewann ich von Dietzgen den Eindruck
eines außerordentlich begabten jungen Menſchen, der es wahr-
ſcheinlich weit gebracht hätte, wenn er nicht überreizt geweſen
wäre. Jn der Schule lernte er wenig, und er machte gar kein
Geheimnis daraus, daß ihm durchaus nicht daran gelegen war,
im Gymnaſium Erfolge zu erzielen. Er hatte nur den einen
Ehrgeiz, Schriftſteller zu werden. Er las Nietzſche, Oscar Wilde
und ähnliche Sachen, für die er noch nicht reif war. Er hat auch
eine ſtarkeſ chauſpieleriſche Begabung, auf die er ſehr ſtolz war
und die er auch bei einer Aufführung, die am Gymnaſium
veranſtaltet wurde, glänzen ließ. Er wollte das Gymnaſium
gar nicht abſolvieren, ſondern hatte den Vorſatz, Schriftſteller
Zu werden und dachte damit an eine glänzende Zukunft als
Dichter. Aufgefallen iſt nicht nur ſeinen Lehrern, ſondern auch
den Mitſchülern die ungewöhnliche Gereiztheit und ſei nüber-
mäßiger Konſum an Zigaretten. Daß er Damenbekanntſchaf-
ten hatte und nach Art der anderen Studenten ſich auf den
Straßen mit ſeinen Tanzſtundenbekanntſchaften zeigte, iſt mir
gerade bei Dietzgen nicht aufgefallen.

Das gleiche wie bei Dietzgen trifft, fuhr Direktor Nagy fort,
auch bei dem jungen von Necker zu, nur in einem geringeren
Maß. Necker iſt der Sohn eines penſionierten Majors, der vor
einigen Jahren geſtorben iſt. Auch er war nervös überreizt und
beſchäftigte ſich mit Literatur, die für ſeine Jahre zu hoch war;
dazu kam, daß er etwas kränklich war und eine ziemlich ſchwache
Lunge hatte. Beide aber, Dietzgen und Necker, hatten ſchon
von Anfang an innige Freundſchaft miteinander geſchloſſen
und trafen ſich in ihren Neigungen. Die ganzen Ferien hatten
die beiden miteinander verlebt und es ging faſt kein Tag vor-
über, an dem ſie nicht zuſammen waren. Entweder in der Woh-
nung von Neckers oder in der Penſion von Dietzgen laſen ſie
gemeinſam ihre Bücher, deklamierten oft ſtundenlange Mono-
loge, machten ſie ihre Gedichte. Am letzten Sonntag war Dietz-
gen bei Necker zu Beſuch und am Tage darauf ſtattete Necker
dem Dietzgen in ſeiner Penſion einen längeren Beſuch ab. Da-
bei haben ſie den ganzen Nachmittag nach Jungensart im Gar-
ten herumgejagt und nichts verriet, daß ſie den fürchterlichen
Plan gefaßt- hatten. Sie ſchieden im beſten Einvernehmen von-
einander, hatten aber vorher dem Oberſt a. D. v. Buſſe, dem
Penſionsvater des jungen Dietzgen, darum gebeten, daß ſie am
Dienstag morgen um 4 Uhr gemeinſam einen Ausflug nach der
Ruine Greifenſtein machen dürften, da der Unterricht an dieſem
Tage doch erſt um 11 Uhr beginne. Dieſe Erlaubnis wurde
ihnen gewährt und beide brachen auch um 4 Uhr morgens auf,
gingen aber nicht nach Greifenſtein, ſondern auf die Uhuhöhe,
in der Nähe von Rudolſtadt, und dort hat ſich dann das Dra-
ma abgeſpielt. Soweit feſtgeſtellt werden konnte, haben die
beiden ſich einen freien, aber wenig beſuchten Platz ausgeſucht
und bezeichneten mit roten Schleifen auf dem Rocke diejenigen
Stellen, wo das Herz liegt. Dann ſtellten ſie ſich in einer Diſtanz
von zwanzig Schritten einander gegenüber auf und ſchoſſen.
Dietzgen hatte ein Teſching, der junge Necker eine Piſtole. Beide
ſchoſſen gleichzeitig, während aber die Kugel des Necker fehl-
ging, traf die des Dietzgen den Necker in die Bruſt und er brach
zuſammen. Auf dem Boden liegend, bat er Dietzgen, ihm den
Gnadenſchuß zu geben, worauf Dietzgen aus ſeinem Teſching
nochmals ſchoß, genau auf das Herz zielte und traf. Necker ſtarb
darauf nach wenigen Sekunden. Nun nahm Dietzgen den Re-
volver ſeines Freundes Necker auf, in deſſen Lauf ſich noch zwei
Kugeln befanden, und jagte ſich zwei Schüſſe in die eigene Bruſt.
Eine der Kugeln traf die Lunge, eine andere traf dicht neben
dem Herzen. Während Necker tot oben liegen blieb, ſchleppte
ſich Dietzgen blutend den Abhang hinunter und traf auf dem
Wege einen Bauern, der ihn in das nächſte Dorf brachte und
dort zu einem Pfarrer führte. Dem Pfarrer machte Dietzgen
Mitteilung von dem Geſchehenen und dieſer veranlaßte, daß
Dietzgen in das Krankenhaus überführt wurde und daß die
Leiche Neckers von oben heruntergeholt wurde.

Ueber das Motiv des Revolverkampfes hat Dietzgen keine
Mitteilungen verlauten laſſen, man fand nur bei ihm einen an
ſeinen Vater gerichteten Brief, der uneröffnet dem Reichsge-
richtsrat übergeben wurde. Nach allem aber, ſo äußerte ſich
Geheimrat von Nagy, muß ich es entſchieden beſtreiten, daß es
ſich um ein Duell zwiſchen den beiden Schülern gehandelt hat,
ſondern ich bin der feſten Ueberzeugung, daß die beiden etwas
überſpannten Jünglinge einen Doppelſelbſtmord verabredet ha-
ben, wobei der eine den anderen erſchießen ſollte.

Dieſer Selbſtmord iſt allerdings unter außergewöhnlichen
Umſtänden erfolgt. Daß man es hier mit der Tat zweier ner-
vös überreizter junger Menſchen zu tun hat, beweiſt ſchon die
Tatſache, daß ſie die Stelle über dem Herzen mit roten Schler-
fen kenntlich machten, damit beide ja genau treffen ſollten. Daß
es kein Duell iſt, dafür ſpricht auch der Umſtand, daß Dietzgen,
der nicht getroffen wurde, nach dem Erſchießen Neckers einen
zweifellos ſehr ernſt gemeinten Selbſtmordverſuch verübt hat.

Carow bei Genthin, 17. Okt. General der Kavallerie a la
ſuite des Dragonerregiments Nr. 12 Graf Hermann von War-
tensleben, einer der letzten, deren Bruſt die beiden höchſten
Kriegsorden, der Orden Pour le merite mit Eichenlaub und das
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe, ſchmücken, feierte heute auf ſeinem
Schloſſe Carow bei Genthin den 85. Geburtstag. Der aktiven
Armee hat er von 1844 bis 1888, zuletzt als kommandierender
General des 3. Armeekorps (Berlin), angehört. Seit 1903 iſt er
Mitglied des Herrenhauſes, ſeit 1894 Kommendator der ſäch-
ſiſchen Provinzial-Genoſſenſchaft des Johanniter-Ordens. Auch
eine rege und ſehr bedeutſame literariſche Tätigkeit hat der Ju-
bilar entfaltet.

Arkern, 16. Okt.
bahn von Artern über Kelbra nach Berga ſcheint ſeiner Ausfüh-
rung näher zu rücken. Dem Vernehmen nach will ſich ſowohl
der Staat wie auch die Provinz mit je an dem Aktienkapital
beteiligen. Den Reſt ſollen der Kreis Sangerhauſen und die be-
teiligten Gemeinden durch Aktienentnahme aufbringen. Der
Kreis will ſolches in Höhe von 150 000 A. tun. Von der Stadt
Artern werden 100 000 gefordert. Außerdem ſoll Grund und
Boden frei hergegeben werden. Die Sache liegt jetzt den ſtäd-

Das Projekt über den Bau einer Eiſen

tiſchen Behörden zur Beſchlußfaſſung vor. Soweit die Bahn
Schwarzburg-Rudolſtädter Gebiet berührt, wird dieſes Land
die Baukoſten übernehmen.

Heldrungen, 17. Okt. Der ſeit 30. September vermißte
40jährige Gärtner Hermann Kunze von hier wurde am letzten
Sonnabend in der Unſtrut am Gatterwerk der Schönewerdaer
Mühle tot vorgefunden. Jedenfalls iſt er ſ. Zt. in der Dunkel-
heit vom Wege abgekommen und in die Unſtrut geſtürzt.

Sangerhauſen, 17. Okt. Vor 18 Jahren verlor ein hieſiger
Beamter ſeinen Trauring, der ſich trotz vielen Suchens nicht
wiederfinden ließ. Nachdem nun die vielen Jahre ins Land ge-
gangen, wurde er beim Ackern auf einem früher zur elterlichen
Beſitzung des Verlierers gehörigen Felde entdeckt. Wahrſchein-
lich iſt der Ring auf dem Gutshofe verloren worden, von dort
in die Dunggrube und dann auf den Acker gelangt, wo er nun
durch das Pflügen ans Tageslicht kam und dem erfreuten Be-
ſitzer wieder zugeſtellt werden konnte.

Naumburg, 17. Okt. Die Ortsgruppe Naumburg und Um-
gebung des Sächſiſch-Thüringiſchen Vereins für Luftſchiffahrt
beabſichtigt gemeinſam mit der Luftverkehrsgeſellſchaft Weimar
am Sonnabend den 28. Oktober nachmittags und Sonntag den
29. Oktober auf dem Exerzierplatze am Buchholz ein Schau-
fliegen mit drei Apparaten verſchiedenen Syſtems vorzunehmen.
Es wird vorausſichtlich ein Wrightflieger (mit Schauenburg),
eine „Taube“ (mit Schwandt) und ein Doppeldecker der Säch-
ſiſchen Flugzeugwerke (mit Oelrich) beteiligt ſein. Es wird da-
bei Gelegenheit gegeben ſein, für einen geringen Betrag Paſſa-
gierflüge zu unternehmen. Dieſelbe Veranſtaltung hat am
Sonntag in Altenburg unter großem Zuſpruch ſtattgefunden
und wird am erſten Sonntag des Novembers auch in Halle ab-
gehalten werden. Hoffentlich trägt gutes Wetter dazu bei, daß
ſie bei uns einen vollen Erfolg erzielt. Die auf dieſen Herbſt
verſchobene Landung eines Parſevalluftſchiffes in Naumburg
ſoll im Monat November noch vor ſich gehen.

Dörſtewitz, 18. Okt. Die „L. N.“ ſchreiben: Die Aktien der
Dörſtewitz-Rattmannsdorfer Braunkohlen-Jnduſtrie-Geſellſchaft
die eine Zeitlang keine oder nur bei ſtark reduziertem Preiſe
Käufer finden konnten, waren in den letzten Tagen an der hie-
ſigen Börſe bei mäßig erhöhtem Kurſe etwas mehr begehrt.
Man bringt dies in Zuſammenhang mit angeblichen Käufen
aus den Kreiſen, die an der Durchführung der von der Verwal-
tung vorgeſchlagenen Sanierung ein beſonderes Intereſſe haben.
Bei den Aktionären findet der Sanierungsplan im übrigen, wie
wir aus verſchiedenen weiteren Zuſchriften erſehen, keine Ge-
genliebe. Wir bringen hier noch das Folgende uns von dieſer
Seite zugehende Schreiben zum Abdruck, womit wir die Ange-
legenheit bis zur Generalverſammlung als erledigt erachten:
„Als in der vorjährigen ſtürmiſchen Generalverſammlung, über
die allerdings kein Wort in die Oeffentlichkeit drang, von zwei
hieſigen Aktionären eine ernſtliche Wandelung und Sanierung
angeregt wurde, war der Aufſichtsrat faſt entrüſtet mit dem
Hinweis, was Lützkendorf für ein wertvolles Beſitztum ſei.
Auf Befragen eines hieſigen Aktionärs meldete der Vorſitzende
des Aufſichtsrates noch Ende April d. J., daß wegen einer Sa-
nierung im Aufſichtsrat nicht verhandelt worden ſei, und ſelbſt
am 3. Auguſt d. J. hatte der Aufſichtsrat noch keine Stellung zur
Sanierung genommen. Als ſich herausſtellte, daß im laufenden
Geſchäftsjahr der Nettogewinn 6928 A größer und die Schulden
um 17 818 A kleiner geworden waren, als 1909--1910, hielt
es der Aufſichtsrat für geboten, eine völlig intakte Bilanz ohne
Uuterbilanz wieder vorzulegen und gleichzeitig einen Akkord
von 10 Prozent, alſo mit 90 Prozent Verluſt, für die Stamm-
aktionäre vorzuſchlagen. Dieſer unbegründete, unerklärliche und
ungeheuerliche Vorſchlag, wodurch der Kredit und das Anſehen
der Geſellſchaft ſowie das Vermögen der Aktionäre gewaltig ge-
ſchädigt worden ſind, ſoll nun ein Geſundungsvorſchlag ſein.
Jedenfalls iſt Argwohn am Platze, und ich möchte die Aktionäre
warnen, ihren Beſitzſkand zu verſchleudern, und ſie dringend
auffordern, vollzählig zur Generalverſammlung am 27. Oktober
in Halle a. S. zu erſcheinen.“

Lokales.

Merſeburg, 19. Oktober.
Gedenktag. Zum geſtrigen 80. Geburtstag weiland Kaiſer

Friedrichs war das Kaiſer-Denkmal am Schulplatz durch einen
Lorbeerkranz mit Schleife geſchmückt worden.

Perſonalnotiz. Verſetzt iſt der Regierungsbaumeiſter des
Hochbaufaches Lindig von Halle nach Merſeburg.

Verliehen. Dem Röhrmeiſter Friedrich Bauer hier iſt an-
läßlich ſeines Uebertritts in den Ruheſtand das Kreuz des All-
gemeinen Ehrenzeichens verliehen worden.

Die Zuſammenſetzung der Provinzialſynode. Unter den
141 Mitgliedern der Sächſiſchen Provinzialſynode 1911, die
vom 21. Oktober ab auf etwa 12 Tage tagt, befinden ſich 20
vom König ernannte, 1 von der theologiſchen Fakultät Halle
abgeordneter und 120 durch die Kreisſynoden gewählte Herren,
71 geiſtlichen und 70 nichtgeiſtlichen Standes. Von den Geiſt-
lichen ſind 3 Profeſſoren der Theologie, 39 Superintendenten
und 29 Pfarrer, darunter einige frühere Superintendenten. Un-
ter den Nichtgeiſtlichen ſind die Gutsbeſitzer und Rittergutsbe-
ſitzer am ſtärkſten mit 16 vertreten. Es folgen 8 Schulmänner
(3 Direktoren, 1 Schulrat, 1 Profeſſor, 1 Rektor, 1 Kantor und
1 Lehrer); 8 Landräte (darunter 2 außer Dienſten); 6 Bürger-
meiſter (darunter 1 Oberbürgemeiſter a. D. und 1 Stadtver-
ordnetenvorſteher); 5 Juriſten (1 Geh. Ober-Juſtizrat und
Staatsanwalt. 1 Geh. Juſtizrat, 1 Juſtizrat und Notar, 1 Amts-
gerichtsrat und 1 Amtsgerichtsſekretär); 5 hohe Beamte (1 Ober
präſident, 1 Landeshauptmann, 1 Regierungspräſident, 1 Ge-
neraldirektor der Landfeuerſozietät und 1 Oberregierungsrat a.
D.); 3 Kommerzienräte; 3 hohe Militärs a. D.; 2 Fabrikbe-
ſitzer; 2 Medizinalräte; 1 Werkzeugmeiſter; 1 Marerpolier und
10 verſchiedenen Standes.

Vaterl. Frauen Verein Merſeburg-Land. Ueber das Kon-
zert, welches ſich vorigen Montag der Mitglieder-Verſammlung
anſchloß, geht uns nächträglich noch folgende Beſprechung zu:
Das Konzert wurde mit 2 Liedern für gemiſchten Chor: „Es
kennt der Herr die Seinen“ von Mendelsſohn und „Heimat“

dem Namen Karl Straßer auf.

von Weber eröffnet. Beider Geſänge Vortrag zeigte gutes
Studium, und beſonders im letzten gute Jntonationsreinheit.
Für Mrs. Ethel Leginska, (Klavier), welche leider ausblieb,
trat ein Herr Davido Berlino ein. Von vornherein eyxgzellierte
dieſer junge Künſtler mit der Wiedergabe der von Liszt trans-
ſkribierten Paganini Campanella-Etüde: Leichter Anſchlag,
Sprungſicherheit der erſten Abteilung, virtuoſe Wiedergabe der
Staccati in der letzten, dritten Abteilung, zum Schluß unfehlbare
Oktaven-Technik. Dasſelbe gilt von der Cis-Moll-Etüde Cho-
pins, Opus 10, Nr. 4: Sicheres Beherrſchen aller, an beide Hän-
de verteilten Poſitionen. Den Höhepunkt, eine Glanzleiſtung
erzielte der Künſtler mit der Wiedergabe der farbenprächtigen
Liszt'ſchen achten Rhapſodie. Herr Berlino iſt, das muß be
tont werden, ein prädeſtinierter Liszt-Spieler. Frau von
Zimmermann-Neukirchen erfreute die Zuhörerſchaft durch den
Vortrag mehrerer Lieder. Die Geſangskünſtlerin verfügt über
einen ſonoren Alt, prächtige MezzaVoce, ſichere Jntonation.
Der Vortrag der Geſänge: Jm Herbſt (von Franz), Ave Maria
(von Schubert) und „auf den Waſſern zu ſingen“ ebenfalls
tion einen glänzenden Beleg der Kunſt genannter Dame, de-
ren Vorträge rauſchenden Applaus ernteten. Der Jbach-
Flügel (Vertreter: Herr B. Döll, Halle), parierte jeder Anfor-
derung: Klarer, ſingender, ausgeglichener Ton, für diskrete Be-
gleitung vorzüglich geeignet.

Ein biſſiger Köker.
(Eingeſandt.)

Seit kurzem treibt in der Hälterſtraße und der Unteraltenburg
ein biſſiger Köter ſein Unweſen; das zuchtloſe Tier, das Frauen
und Kinder erſchreckt, ſprang geſtern, obgleich es an der Leine
geführt wurde, an einem vorüber gehenden Herrn hoch und
zerriß ihm den Rock. Der dieſerhalb benachrichtigte Beſitzer des
Tieres reparierte in nobler Weiſe den angerichteten Schaden
zwar ſogleich mit 20 erwünſcht wäre es aber, wenn der
Köter nur noch mit einem Maulkorb auf die Straße gelaſſen oder
aber an die Kette gelegt würde.

Vermiſchkes.
Verden a. d. Aller, 17. Okt. Heute morgen ſprang zwiſchen Langweder

und Etelſen ein Reiſender aus dem DeZuge in dem Augenblick, als ein
Eilgüterzug vorbeifuhr. Der Reiſende war ſofort tot. Es handelt ſich um
einen Jtaliener aus Caſtelmare, der die Geſtellungsordre erhalten hatte.

Prag, 17. Okt. Die 40 Jahre alte Schuhmachersfrau Marie Pri-
ſoth in Oberleutensdorf hat heute früh ihre 5 Kinder im Alter von 5 bis
12 Jahren und ſich ſelbſt mit Tollkirſchen zu vergiften geſucht und zwar
wegen Not und häuslichen Zwiſtes. Zwei von den Kindern ſind bereits
geſtorben, die inderen drei und die Mutter liegen hoffnungslos dar-
nieder.

Athen, 18. Okt. Auf Veranlaſſung der deutſchen Geſandtſchaft er
folgte geſtern abend die Feſtnahme Friedrich Hetzlers, der bekanntlich
nach Unterſchlagung von etwa einer Million geflüchtet war. Vor etwa
drei Wochen kam Hetzler nach Athen und hielt ſich im Palaſthotel unter

Er leugnete bei ſeiner Verhaftung ſeine
JTdentität, ließ ſich dann aber ruhig feſtnehmen. Man fand bei ihm
etwa 20 000 Frank in bar und ein Bankguthaben in der Höhe von 150 000
A. Bis zur Auslieferung wurde er im Unterſuchungsgefängnis inter-
niert. Der Verhaftete war ſchon in einem Hotel in Neapel von einer
Dame erkannt und begrüßt worden. Da ſie aber ſeine jüngſte Vergan
genheit nicht kannte, ſchrieb ſie nur gelegntlich in einem Brief nach Hau
ſe, daß ſie ihn getroffen hätte. Als dann die Polizei von Neapel tele-
graphiſch benachrichtigt wurde, war der Defraudant ſchon nach Brindiſi
abgereiſt und von dort jede Spur verloren.

Wien, 18. Okt. Heute wurde der 22jährige Gottfried Brunner, ehe-
mals Fähnrich in einem öſterreichiſchen Kavallerie-Regiment, von der
Polizei als Laden und Kaſſeneinbrecher verhaftet. Brunner ſtammt aus
einer ohchgeſtellten öſterreichiſchen Beamtenfamilie und hat bis vor zwei
Jahren in einem Kavallerie-eRgiment als Fähnrich gedient. Er wurde
wegen unſauberer Schulden kaſſiert. Seine Familie wendete ſich von
ihm ab, und er ſank immer tiefer. Nachgewieſenermaßen iſt er ſeit ſei
nem Abſchied vom Militär keiner regelmäßigen Beſchäftigung nachgegan-
gen. Er kam in die Geſellſchaft einer Einbrecherbande und ſchloß ſich ihr
an.

St. Etienne, 18. Okt. Einer Schlagwetterexploſion in einem Kohlen
ſchacht, in dem ein Brand ausgebrochen war, ſind zwanzig Bergleute zum
Opfer gefallen.

Aachen, 18. Okt. Auf der Kleinbahnſtrecke von Aachen nach Stol
berg ſchlug ein Wagen in einer Weiche um. Fünf Perſonen wurden
ſehr ſchwer, zwölf leichter verletzt. Feuerwehr und Sanitätskolonne waren
an der Unfallſtelle tätig, um die erſten Verbände anzulegen. Die Schwer-
verletzten wurden in das Krankenhaus nach Forſt gebracht.

Grimma, 18. Okt. Der Kutſcher Geißler im nahen Grechwitz wurde
von einem Pferd ſo heftig gegen den Leib geſchlagen, daß er ins Kranken
haus aufgenommen werden mußte. Hier iſt der Unglückliche e r

r hinterren inneren Verletzungen erlegen. Geißler war verheiratet.
läßt eine Witwe mit 7 Kindern.

Ssaloniki, 18. Okt. Der griechiſche Biſchof Emillianos von Serfidſche
unternahm in Begleitung ſeines Gehilfen eine Rundreiſe. Auf dem
Wege nach Gradovis wurde er von einer angeblich griechiſchen Bande
überfallen und ſamt den Pferden und einem Treiber ins Gehölz entführt.
Gendarmen fanden ſpäter die Pferde und den Trreiber, von dem Biſchof
und ſeinem Gehilfen iſt aber noch keine Spur entdeckt worden. Eine
Kompagnie Soldaten iſt zur Verfolgung der Bande und zur Befreiung des
Biſchofs aufgebrochen. Der Kaimakam von Serfidſche behauptet, daß es
ſich um ein politiſches Verbrechen handele.

Bürſſel, 18. Okt. Jn der Brüſſeler Vorſtadt Foreſt wurde am Montag
früh der 52 Jahre alte Rentier Agneſen tot im Bette gefunden. Seine
gleichaltrige Gattin behauptet, er habe infolge der Aufregung nach einem
heftigen Streit zwiſchen ihnen wahrſcheinlich während der Nacht einen
tödlichen Schlaganfall erlitten. Der herbeigeholte Arzt verweigerte jedoch
die Beſcheinigung eines natürlichen Todes. und nach Anzeige bei der
Staatsanwaltſchaft ſtellten die Gerichtsärzte die Wahrſcheinlichkeit eines
Mordes durch Erſtickung feſt. Die Frau wurde geſtern verhaftet und heute
auch ein auswärts wohnender jüngerer Geſchäftsfreund des Ermordeten.
Es wird berichtet, daß Frau Agneſen im vorigen Jahre mit dieſem
Freunde eine längere Reiſe an die Riviera unternommen hatte.

Rixdorf, 18. Okt. Zur Feſtnahme des Rixdorfer er Weſo-
lowski wird folgendes gemeldet: Als jüngſt ſeine Vorgeſetzten von Rix
dorf abweſend waren, erließ Weſolowski ein Rundtelegramm an ſämtliche
Polizeireviere der Stadt, worin die betreffenden Beamten S
wurden, von einer großen Anzahl Gaſtwirten eine Stempelge ühr im
Betrage von 2 bis 3 einzuziehen und die Gelder ungeſäumt auf ſeinem
Arbeitszimmer, wo er ſich allein aufzuhalten pflegte, abzuliefern.
Und tatſächlich gelang ihm der Streich. Die Reſtaurateure leiſteten der
Zahlungsaufforderung ohne weiteres Folge, und Weſolowski kam auf dieſe
Weiſe in den Beſitz von zirka 1000 A. Ergänzend hören wir hierzu
von anderer Seite, daß der ungetreue Beamte in letzter Zeit beſonders
mit dem Schankkonzeſſionsweſen zu tun hatte. Die hierbei erworbenen
Kenntniſſe dürften ihm die dreiſte Brandſchatzung der Gaſtwirte erleichtert
haben. Uebrigens war ſchon früher, als Weſolowski bei der Baupolizei,
im Beerdigungsweſen und in anderen Dezernaten beſchäftigt war, ein Un
redlichkeitverdacht gegen ihn aufgetaucht; es gelang aber nicht, ihm eine
Straftat nachzuweiſen, bis ihn nunmehr das Schickſal ereilte.

Bingen, 18. Okt. Im Keller einer hieſigen Weinwirtſchaft wurden
zwei Arbeiter durch Weingaſe betäubt. Nachdem alle Rettungsverſuche
unögmlich waren, gelang es ſchließlich dem Rohrmeiſter des Waſſerwerks
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unter Benutzung eines Schutzhelmes, in den Keller einzudringen. Die
ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg. Der Ver
unglückte befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung, liegt jedoch vorläufig
im hieſigen Hoſpital. Der zweite Arbeiter konnte nur als Leiche geborgen
werden. Es iſt dies übrigens hier der zweite Unglücksfall, der durch Gä-
rungsgaſe hervorgerufen wurde.

Slogau, 18. Okt. Der Gutsbeſitzer Baberske auf Katzenmeuſchel (Kr.
Glogau), der ſich mit einigen anderen Schützen auf der Jagd befand,
geriet dabei an den Rand eines Grabens und glitt aus. Hierbei entlud
ſich ſein Gewehr und die Schrotladung ging ihm in die Bruſt, ſo daß er
auf der Stelle tot zuſammenbrach.

Leipzig, 18. Okt. Ein in der Schletterſtraße wohnender Schneider,
namens Wohlfarth, 53 Jahre alte, der ein Reſtaurant in der Eliſenſtraße
beſuchte, geriet dort mit einem Chauffeur in Händel. Sein Gegner ver-
ſetzte dem Schneider einen Schlag mit einem Stuhl. Am Kopfe ſchwer
verletzt, wurde der Geſchlagene nach Erhalt ärztlicher Hilfe ins Kranken-
haus geſchafft, wo er im Laufe der Nacht ſeinen Verletzungen erlag.

Sammlung von Briefen und Tagebüchern aus Kriegszeiken.
Der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten

hat eine Kommiſſion eingeſetzt zur Sammlung von Briefen und
Tagebüchern aus Kriegszeiten. Er geht hierbei von der Er-
wägung aus, daß zu den hiſtoriſchen Dokumenten einer großen
Zeit nicht nur die amtlichen Aktenſtücke und die Aeußerungen
und Niederſchriften der führenden Perſönlichkeiten, ſondern auch
die Schriftſtücke aller Art gehören, aus denen man die Auf-
faſſungen und Empfindungen der verſchiedenen Volksklaſſen in
ihrer breiteſten Maſſe entnehmen kann. Der Miniſter hofft auf
die nachdrücklichſte Unterſtützung von ſeiten der Beſitzer von
ſolchen Schriftſtücken wie aller in Betracht kommenden Stellen,
wie der Geiſtlichkeit und Lehrerſchaft, der Selbſtverwaltungs-
organe, Krieger-, Geſchichts- und ſonſtiger Provinzialvereine.
Die Sammlung ſoll die Originalbriefe und Tagebücher, Solda-
tenliederbücher, Notizbücher und ſonſtige Schriftſtücke aus
Kriegszeiten umfaſſen, und zwar die Briefe uſw. aus dem Felde
wie die Briefe aus der Heimat. Statt der Originale genügen
beglaubigte Abſchriften und Abdrücke. Staatliche Mittel können
für dieſen Zweck allerdings nicht zur Verfügung geſtellt werden.
Die Schriftſtücke können ſowohl geſchenkweiſe wie unter Vor-
behalt des Eigentumsrechts angenommen werden; ſie werden
am zweckmäßigſten mit näherer Angabe der Univerſitäts-Bib-
liothek zu Halle a. S. überſandt

Streikende Privatbeamke.
Worauf die Sozialdemokratie ſeit langen Jahren hinarbeitet,

iſt jetzt Wirklichkeit geworden: der Streik iſt als wirtſchaftliches
Kampfmittel von den Privatangeſtellten akzeptiert und damit
Syſtem und Taktik des ſozialdemokratiſchen Klaſſenkampfes auf
die kaufmänniſchen Kontore und die techniſchen Bureaux aus-
gedehnt. Das Organ des Bundes der techniſch- induſtriellen
Beamten ſchrieb mit Bezug auf eine Ausſtandsbewegung, in
der am 3. September d. J. 250 techniſche Beamten in Berlin
auf Verabredung ausgetreten ſind, folgendes: „Der 1. Oktober
1911 iſt zu einem kritiſchen Tag erſter Ordnung für die deutſche
Angeſtelltenbewegung geworden. Zum erſten Male hat eine
größere Zahl von Privatangeſtellten ihre Arbeitsſtätten ver-
laſſen, um durch ſolidariſche Arbeitsverweigerung eine beſſere
Regelung ihres Dienſtvertrages zu erkämpfen. Allein in Ber-
lin find die Plätze von 250 Eiſenkonſtrukteuren frei geworden,

einmütig in dem Verlangen nach beſſeren Arbeitsverhält-
niſſen, erbittert über die rückſichtsloſe und unſoziale Haltung
ihrer Arbeitgeber, aber erfüllt von einem ſtarken Vertrauen
zu ihrer Organiſation, dem Bund der techniſch induſtriellen Be-
amten. Jetzt wogt der Kampf! Wenn es nach dem Willen der
Scharfmacher geht, wird er nicht bloß um den Jnhalt des Dienſt-
vertrages geführt, ſondern zu einer Machtprobe für die beider-
ſeitige Organiſation ausgeweitet werden.“

Dazu bemerkt der Schriftleiter des „Arbeitgeber“, Dr. Tänz-
ler: Mit dieſem Aufrufe wendet ſich das Organ des Bundes der
techniſch- induſtriellen Beamten an ſeine Mitglieder und an die
Oeffentlichkeit. Der erſte Angeſtelltenſtreik iſt alſo da. Das
iſt die lang vorbereitete Frucht jahrelanger Tätigkeit des Bundes
der techniſch- induſtriellen Beamten, der nunmehr auf der ge-
werkſachftlichen Baſis ſoweit fortgeſchritten iſt, daß er die Kam-
pfesweiſe proletariſcher Maſſen in allen Punkten zur Einfüh-
erung bringt: erſt Betonung des Jntereſſengegenſatzes zwiſchen
Prinzipal und Angeſtellten, dann ſyſtematiſche und verallgemei-
nerte Tendenzberichte über angeblich ſkandalöſe Mißſtände in
einzelnen Betrieben, dann Anſammlung eines Streikfonds und
jetzt der Streik mit allen den ſozialdemokratiſchen Genoſſen ab-
gelauſchten klaſſenkämpferiſchen Begleiterſcheinungen. Den
Firmen wird ein einſeitig vom Bunde aufgeſtellter, ſogenannter
Normalanſtellungsvertrag mit völlig neuen, gleichfalls dem
Klaſſenſtandpunkte der Arbeiter entnommenen Bedingungen
überreicht, ein Gegenentwurf der Firmen, der erhebliches Ent-
gegenkommen beweiſt, wird als ungenügend abgelehnt und
nicht einmal als Grundlage für die weiteren Verhandlungen
zugelaſſen; vielmehr wird darauf beſtanden, daß allein der
Entwurf des Bundes den Verhandlungen zugrunde gelegt wer-
den dürfe; ein beiderſeitiges Verhandeln der Parteien, wozu
die Prinzipale fortgeſetzt bereit ſind, genügt den Vertretern der
neuen Angeſtelltengewerkſchaft nicht, ſie verlangen von Anfang
an die Leitung der Verhandlungen durch einen ſogenannten
unparteiiſchen Vorſitzenden. Einen ſolchen präſentieren ſie auch
ſofort in der Perſon eines bekannten, linksſtehenden Sozial-
reformers, von dem ſie ſchon im voraus wiſſen, daß er von den

Arbeitgebern abgelehnt wird. Ein Streikpoſtendienſt mit allen
Einſchüchterungsmitteln der Gewerkſchaftler wird eingerichtet,
den ſie whllautend bezeichnen als „einen geordneten Ueber-
wachungsdienſt, um das von den Firmeninhabern zum Erſatz
herangezogene Perſonal gleich bei der Ankunft über den aus-
gebrochenen Konflikt aufklären zu können.“ Dieſe Aufklärung
ſoll auch, wie der Bund berichtet, bereits Erfolg gehabt haben,
iſt aber anſcheinend ſo wenig auf bloße Ueberredung zurück-
zuführen, daß verſchiedene Firmeninhaber die Hilfe der Polizei
gegen dieſen „Ueberwachungsdienſt“ anrufen mußten; ja, nach
derſelben Quelle haben ſich ſogar Polizeipoſten im Jnnern der
Geſchäftsräume nötig gemacht, weil Jngenieure durch die
Streikpoſten der ſtreikenden Techniker beläſtigt und an der Aus-
übung ihrer Arbeit gehindert worden ſind. Ein wahrhaft er-
freuliches Bild, das für die Zukunft noch herrliche Perſpektiven
eröffnet!re wird ſogenannte Streikarbeit verweigert, obwohl nach

gerichtlichen Entſcheidungen eine ſolche Verweigerung nicht zu e
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Recht beſteht. Es wird verſucht, mit den Arbeitern zu pak-
tieren, um ſie zu einer Sympathieerklärung, oder zur gleich
zeitigen Arbeitsniederlegung zu veranlaſſen; ſo wird berichtet,
daß die Kolonnenführer und Vorzeichner der beſtreikten Fir-
men, ſoweit ſie im Deutſchen Metallarbeiterverband organi-
ſiert ſind, ſtrengſte Solidarität und Verweigerung jeder Streik-
arbeit beſchloſſen haben., Die einheitliche Front der Angeſtellten
und Arbeiter iſt alſo hergeſtellt. Wenn die ſyſtematiſche Ver-
hetzung ſo bis an den Schreibtiſch und die Kaſſenſtelle der kauf-
männiſchen Angeſtellten, bis an den Zeichentiſch des Technikers
durchgedrungen iſt, und an Stelle des gegenſeitigen Vertrau-
ens und des Zuſammenarbeitens zwiſchen Betriebsleitung und
Perſonal der fortdauernde Kriegszuſtand des Klaſſenkampfes
und das fortgeſetzte Beſtreben, dem Unternehmer gefliſſentlich
entgegenzuarbeiten, getreten iſt, dann allerdings iſt es mit einer
geordneten Wirtſchaft für alle Zeiten vorbei.
ernſte Mahnung, die der erſte Angeſtelltenſtreik, dem bei din
gemeingefährlichen Treiben des Bundes der techniſchinduſtri-
ellen Beamten zweifellos noch andere folgen werden, den Ar
beitgebern gibt.
ſelben Kampfesmittel, die ſie bisher mit Erfolg gegen die Arbefk-
ter angewendet haben, nunmehr zu ihrer Verteidigung auch
gegen die Angeſtellten anzuwenden, ſo mögen ſich die letzteren
bei dem Bunde der techniſch- induſtriellen Beamten bedanken
der den Arbeitgebern den Fehdehandſchuh hingeworfen hat.

Das iſt eine

Wenn die Unternehmer gezwungen ſind, die-

Die Gegner sind ein

ne u Solem Alekum
die feinste Cigarefte ist.

S C

x M

Salem-Aleikum Coeretten
Keine Ausstaftung aur Quahſfat.

M 4 5 6 8

die am 30. September geſchloſſen die Bureaus verlaſſen haben
e a men

Amkliche Bekannkmachungen

Bekanntmachung.

Meldungen nehmen wir bis zum
31. Oktober ds. Js. entgegen.
Merſeburg den 14. Oktober 1911.

Der Magtſtrat. Aparteſte Neuheit der Saiſon.

Die Nitkerzeit.
Leichte, wirkungsvolle Handarbeit,

es

wermaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſche,Bezugnehmend auf die landespoli-
zeiliche Anordnung des Herrn Re-
gierungs- Präſidenten zu Merſeburg
vom 20. März ds. Js., betreffend
die Bekämpfung der Maul und
Klauenſeuche im Regierungsbezirk
Merſeburg, wird meine Bekanntmach-
ung vom 28. September ds. Js.,
betreffend die
Maul- und Klauenſeuche in Nieder-
elobicau, Kreis Merſeburg, folgen-
dermaßen abgeändert:

Dem bereits in Niederclobilau
beſtehenden Sperrbezirk werden die
Gehöfte Nr. 1--3, 45-47 und 64
angegliedert.
Merſeburg, den 19 Oktober 1911.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Bezugnehmend auſ die landespo-

lizeiliche Anordnung des Herrn Re-
gierungs Präſidenten zu Merſeburg,
vom 20. März ds. Js., betreffend
die Bekämpfung der Maul und
Klauenſeuche im Regierungsbezirk
Merſeburg, wird meine Bekan tma-
chung vom 2. Oktober d. Js., betreffend

die Bekämpfung der Maul und
Klauenſeuche in Röſſen, Kreis Mer-
ſeburg, folgendermaßen abgeändert:

Es wird ein zweiter Sperrbezirk
gebildet aus den Gehöften Nr. I--4.

WMerſeburg, den 19. Oktober 1911.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Auf Grund der letztwilligen An
ordnung des Königlichen Lotterie-
Einnehmers Hermann Schröder ge-
langen im November ds. Js. aus
den Einkünften ſeines der Stadtge-
meinde Merſeburg vermachten Nach-
laſſes für 600 Mk. Feuerungsmittel
an bedürftige Einwohner der Stadt,
denen keine öffentliche Unterſtützung

zu gewähren iſt, zur Verteilung.

Bekämpfung der

Der Regierungsrat a. D. Dr. Dehne
und der Ziegeleibeſitzer Paul Schmidt
ſind als unbeſoldete Stadträte ge-
wählt, verpflichtet und eingeführt.

Merſeburg, den 14. Oktober 1911.
Der Magiſtrat.

Die Häuslerſtelle 119 Zöſchen
Grundbuchblatt 233 Zöſchen gehörig
den Alfred und Liſette Fiſcher'ſchen
Erben, beſtehend aus Haus und Gar-
ten, den Aeckern Plan 103bII von
69ar 40 qm, Plan 138 von 50ar
50 qm und den beiden Wieſen Plan
312 von 75ar und Plan 384 (Pfingſt-
anger) von 53 ar 10 qm Flächenin-
halt ſoll zum Zwecke der Erb Aus
einanderſetzung im Ganzen oder ge-
teilt
am 30. Oktober 1911 Vormittags
10 Uhr in meiner Geſchäftsſtelle
zu Halle a. S.

6 Portal II etne Treppe
verſteigert werden. Wird ſie im
Ganzen verkauft, ſo iſt eine Hypo-
thek von 3000 Mark zu übernehmen,
der Reſt bar zu zahlen; Einzelſtücke
müſſen voll bezahlt werden. Ueber-
nahme ſofort.

Justizrat Weissler,
Rechtsanwalt und Notar

in Halle a. S.
Private Anzeigen

2. Etage
mit allem Zubehör ſofort zu ver-

mieten.
Burgst. 21.

T Morgen groß,Gut will ich kaufen. Off. u.
D 19 an d. Expd. d. Ztg.

Ein noch gut erhaltenes einſpän-
niges

Siehlenkutſchgeſchirr

iſt billig zu verkaufen.
C. Hecken, Sattlermeiſter.

Alte Promenade

Anleitung koſtenlos.

Theodor Lühr FlIachf.
Handarbeitsgeſchäft,

Halle a. S., Veipzigerſtr. 26.

Putzgeſchäftes
der Frau Berta Pulvermacher

(Jnh. Richard Wiegand)
gelangt von heute ab zum Verkauf. Es ſind vorhanden

Garnierte u. ungarnierte
Damen und Kinderhüte,
Kapotten, Mützen, Hand-
ſchuhe, Korſetts, Bänder c.

Hüte werden von dem früheren Perſonal

ſofort garniert und umgearbeitet.
Geſhäftsſunden: e h nereebis 7 Uhr abends.

Westram. Konkursverwalter.

Die Merſeburger
empfiehlt ihren täglichen Miättagstisch zu 90 Ptg.

(im Abonnement 80 Pfg.) von 12 3 Uhr ab.
Anmeldungen am Tage vorher erbeten, ebenſo Beſtellungen

Menagen u. einzelnen Schüſſeln außer dem Hauſe.

Kochſchule

von

Schollen, Cabeljau,
Bücklinge,

Flundern, Aal, Lochsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

Friſch eingetroffen:
Ia starke Hasen,

à Mk. 325 ohne Klein
auch geteilt,

bluttrisches Rehwäild,
wilde Kaninchen a

junge Fasanhähne
à Mk. 2,00--2 50,

alte Fasanenhähne à Mk. 2,25
VFasavenhennen à Mk. 1,75-2,00

Rebhühner,
Dresdener Gänse,

halbe Gänſe a Mk. 2,50--2,75
Güänsellein, Günsetett,

junge Enten, Hähnchen
u. 8. W.

Emil Wolff. Rossmarkt.
Gänſeleberwurſt

empfiehlt

Karl Kellermann,
Fleiſchermeiſter.

Praktiſchen und theoretiſchen

Klavierunterricht
erteilt für alle Stufen (2155
Frau Prof. M. Kelbe-Postler,

diplom. Muſiklehrerin.
Anmeldungen und zu ſprechen

Halleſche Str. 30 I von 12--1 Uhr
mit Ausnahme der Schulferien.



Nummer 247. 191I. Se Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. den 20. Oktober.

Seeunter diesen drei Marken; alle gleich vorzüglich:

e

Margarine, wie allerfeinste -Margarine, ein feinste Pflanzenbutter-
Molkereibutter Landbutter Margarine, einzig haltbare

in jeder Verwendungsart. -Ersatz ohne gleichen. 1 Nussbutter.
Mat fFabrikanten: A. L. MOHR G. m. b. H., BAHRENFELD.

Kohlenſoure Bäder

u

an o t h e r v3RUN0 FRE b r mit neuem pat. Kpparat hergeſtellt.
Sauerſtſfffbäder (Ozet) Neu

a. S. Leipzigerstr. [00, Thiopinolſchwefelbäder J eingeführt

üchmiedeberger Moorbäder, Kuſſ.ir.-röm. Bäder.
Gute Heilerfolge bei Rheuma, Gicht, Uerven, Herz und

Kdernerkrankungen.

Fragen Sir Ihren Hausarzt.
Merseburg.Johannisba J. Johannisstr. 10.Reiche Kuswanl zu reellen protson. a. a

T

e Frenndliche WohnnunVehte bis zu 2 S t d Srhnee Hacnn kür
Zubehör von jungem kinderloſen Ehe Strumpfwaren and Trieotagen8 88 8 aar von auswärts zum 1. Jan. 1911zu mieten geſucht. Offerteu unter 2 a S., Gr. Steinſtr. 84.

e T A. a. d. Exped. des Kreisblattes.0

e M a Pianoshö auf Landwirtſchaft ſofort oder Nußbaum, Eiche, ſchwarze, zu jederschönen Rxremplaven. per Januar zu vergeben. Vermitt- Einrichtung paſſend, empfiehlt als
ler verbeten Geſuchte an die Exp. d Spezialität

e e e s Zeitg. unter 2301. zu M E. 450
er

5 G

e n t Albert Hoffmann,e h e z nr v d r r c a Se 9e e ehe e ß alle a. S, Riebeckplaehe e u. Lohnunachweiſungen ſind v platz.eeeeeeeeeet e t ne Die e ne ma S u e 3
Große Auswahl in erſtklaſſigen

S bereit. Flügeln und Pianinos.vorrätig und zum Abholen n

h

der modernen

lefren- und Anaben
in allen tonangebenden Parben, Grössen und Fassons

bietet

G. Dimmermann.
Merseburg. Markkl 18. cJelepſton 269.

Unbegrenzie Kuswahl
chicker Ulster, solider Paletots, moderner Knzüge, Lodenjoppen-

Weiter-Pelerinen, Knaben-Pyja cks.
Mitglied vom Merseburger Rabatt-Spar-Verein.

endenRedaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, FerſeburgFür die

S
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